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Die Philharmonische Gesellschaft in Sankt
Petersburg: Ein Zentrum des internationalen
musikkulturellen Austausches
Die Wahl des Themas ist mit einem sehr einfachen Umstand verbunden: Die
St. Petersburger Philharmonische Gesellschaft ist die älteste Musikorgani-
sation Russlands.1 Am Beispiel dieser Gesellschaft kann man anschaulich
die „Musica migrans“ thematisieren.
Die Petersburger Philharmonische Gesellschaft wurde 1802 gegründet.
Damals kam es auf der Welle von Erwartungen, die mit dem Beginn der Herr-
schaft von Aleksandr I. zusammenhingen, zu einer Reihe von Ereignissen, die
es Russland gestattete, einige Schritte (wenn auch sehr vorsichtige und nicht
kontinuierliche) in Richtung bürgerlicher Freiheit zu gehen. Es wurden Verei-
nigungen bestimmter Interessengruppen möglich. Im November 1801 wurde
bei dem Hofbankier Alexander Franz Baron Rall, einem großen Musiklieb-
haber und Förderer der Petersburger Musiker, die Entscheidung getroffen,
eine Gesellschaft – ähnlich der Wiener Gesellschaft der Musikfreunde – von
Musikern zu gründen. Hauptziel war die finanzielle Unterstützung von Wit-
wen und Waisen von Mitgliedern der Gesellschaft durch Konzerteinnahmen
und Mitgliedsbeiträge. Offizieller Gründungstag der Gesellschaft war der 24.
März 1802 mit einer von ihr organisierten Aufführung von Joseph Haydns
Oratorium Die Schöpfung. Die Satzung der Gesellschaft verfasste Friedrich
1Die folgenden Aussagen beruhen auf folgenden Quellen: Boris Berezovskij, Filarmo-
ničeskoe obŝestvo Sankt-Peterburga. Istoriâ i sovremennost’ [St.-Petersburger Philhar-
monische Gesellschaft. Geschichte und Gegenwart], Sankt-Peterburg 2001. – Stoletnij
ûbilej Sankt-Peterburgskogo filarmoničeskogo obŝestva [100-jähriges Jubiläum der St.
Petersburger Philharmonischen Gesellschaft], Sankt-Peterburg 1902. – St. Petersburg,
Russisches Staatliches Historisches Archiv, Bestände 472, 497, 519, 525, 535, 565, 678,
1088, 1263, 1284, 1286, 1340, 1341, 1409 und 1486. – Gesetze der mit Allerhöchster
Bestätigung im Jahre 1802 errichteten Wittwen- und Waisen-Kasse der Philharmoni-
schen Gesellschaft in St. Petersburg, St. Petersburg 1807. – Dass., Fassungen der Jahre
1832, 1843, 1866, 1890, 1901, 1907 und 1914, St. Petersburg in den genannten Jahren.
– Evgenij Al’breht [Albrecht], Obŝij obzor deâtel’nosti Vysočajše utverždennago Sankt-
Peterburgskago filarmoničeskago obŝestva: s priloženiâmi i s proektom izmeneniâ ego
ustava [Gesamtübersicht der Tätigkeit der mit Allerhöchster Bestätigung errichteten
St. Petersburger Philharmonischen Gesellschaft mit Anlagen und mit dem Projekt der
Veränderungen der Statuten], Sankt-Peterburg 1884.
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Adelung – Historiker, Linguist und Direktor des Deutschen Theaters in Pe-
tersburg. Gemeinsam mit dem Bankier Rall, dem Senator Ûrij Viel’gorskij
(Wielhorski), dem Oberkammerherren Aleksandr Stroganov, Staatssekretär
Aleksandr Vitovtov und Fürst Aleksandr Naryškin gilt er als Gründer der
Gesellschaft. Zu ersten Direktoren wurden folgende Musiker des Hoforches-
ters gewählt: die Geiger Johann Masner und Nikolaj Pomorskij, der Violon-
cellist Daniel Bachmann, der Flötist Franz Michel und der Fagottist Anton
Bullandt (Antoine Bullant, Antuan Bullant).
Allein schon an der Aufzählung dieser Namen kann man erkennen, wie
international die Zusammensetzung der Gesellschaft war. Ich möchte un-
terstreichen, dass vier von den fünf Direktoren Petersburger in der ersten
Generation waren: Johann Masner, gebürtig aus Böhmen, diente im Hofor-
chester ab 1748, ab 1768 war hier der Berliner Daniel Bachmann, ein Sohn
des bekannten deutschen Lautenisten Anton Bachmann, tätig, 1774 kam
Franz Michel aus Kassel in die russische Hauptstadt und 1780 begann die
intensive Interpretations- und Komponistentätigkeit des französischen Meis-
ters Anton Bullandt in Russland. Nikolaj Pomorskij, der selbst in Petersburg
geboren wurde, war der Enkel des bedeutenden Geigers Johann Pomorski,
der schon 1704 nach Russland kam.
Ein ähnliches Bild zeichnet sich unter den Gründern ab: Baron Rall
stammte aus Hanau und Friedrich Adelung aus Stettin. Die polnisch-litaui-
sche Aristokratie vertraten Ûrij Viel’gorskij und Aleksandr Vitovtov, die
russische – Aleksandr Stroganov und Aleksandr Naryškin. Somit wurde mit
Beginn der Tätigkeit der Philharmonischen Gesellschaft in Petersburg der
Grundstein für eine ‚Migrations-Konstante‘ gelegt. Es ist auch kein Zufall,
dass die erste Satzung der Gesellschaft 1807 in russischer und deutscher
Sprache erschien. In diesen Sprachen wurde auch das handschriftliche Jour-
nal der Gesellschaft geführt (ab 1811), Hauptsprache war Deutsch, die dann
ins Russische übersetzt wurde. In den Jahren 1861–1881 wurden alle Ak-
ten der Gesellschaft aus finanziellen Gründen nur in deutscher Sprache, erst
ab 1881 zweisprachig geführt. Noch in den neuen Satzungen von 1901 wird
vermerkt, dass das Journal der Gesellschaft und ihre Kassenunterlagen in
Russisch und Deutsch angelegt werden sollen. Das ist verständlich, da die
Mehrheit der Musiker des Hoforchesters (wie auch der anderen Orchester in
der Hauptstadt) bis hin zur Revolution deutscher Abstammung war. Hector
Berlioz, der das zusammengestellte Orchester und den Chor während seines
Besuchs in Petersburg 1847 dirigierte, bemerkte in einem Brief:
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L’orchestre (tout composè d’Allemands à l’exception d’un Français,
d’un Anglais et de trois Russes) a ètè superbe [. . .] Le chœur composé
des artistes allemands du grand théâtre, d’une partie des chantres de
la Cour et des choristes de quatre régiments, a fait merveille [. . .].2
Einige der deutschen Musiker und Mitglieder der Gesellschaft waren russi-
sche Staatsbürger, Nachkommen von Aussiedlern aus Deutschland und Ös-
terreich. Aber die Mehrheit der ausländischen Künstler kam direkt aus dem
deutschsprachigen europäischen Raum von Ostpreußen bis nach Tirol und
Transsilvanien. Deshalb kann man auch für Petersburg konstatieren, dass
diese ‚Migrations‘-Musik die Sachlage im Europa des 19. Jahrhunderts wi-
derspiegelt und sich als Beispiel einer realen Verständigung unter Musikern
aus verschiedenen Ländern unseres Kontinents präsentiert. Das gewährleis-
tete auch Perspektiven für weitere Entwicklungen.
Die Aufnahme ausschließlich von Künstlern des Hoforchesters (später ka-
men auch Musiker anderer staatlicher Petersburger Theaterorchester hinzu)
als Mitglieder der Petersburger Philharmonischen Gesellschaft wurde im
August 1805 durch den Beschluss der allgemeinen Mitgliederversammlung
der Gesellschaft bestätigt. Das führte natürlich zu Einschränkungen in den
Möglichkeiten der Organisation. Auf der anderen Seite darf man aber auch
nicht die ursprüngliche soziale Aufgabe vergessen: die materielle Unterstüt-
zung von Witwen und Waisen der Künstler, die zur Gesellschaft gehörten.
Die finanzielle Situation der Gesellschaft war zu verschiedenen Zeiten sehr
unterschiedlich. Aber das zu Beginn erarbeitete Prinzip, nach dem „sich die
Anzahl der tatsächlichen Mitglieder nach der Größe des Kapitals der Gesell-
schaft richten muss, mit solch einer Kalkulation, damit auf je 1.200 Rubel
unantastbaren Kapitals nicht mehr als ein tatsächliches Mitglied kommt“,
wurde strikt eingehalten. Das bedeutete, dass die Mitgliederzahl nie wirk-
lich groß war und zumeist um die 100 schwankte, wobei die Anzahl der
Witwen und Waisen, die eine Rente aus den Mitteln der Gesellschaft be-
kam, durchschnittlich bei 60 lag. Bei einem jährlichen Mitgliedsbeitrag von
5 Rubeln im Gründungsjahr der Gesellschaft bis hin zu 24 Rubeln zu Beginn
2Brief von Berlioz aus St. Petersburg vom 19./31. März 1847 an Auguste Morel, vgl.
Hector Berlioz. Correspondance générale, hrsg. von Pierre Citron, Bd. 3: 1842–1850,
Paris 1978, S. 413 f., hier: S. 413. Deutsche Übersetzung: „Das Orchester, das aus Deut-
schen (mit Ausnahme eines Franzosen, eines Engländers und dreier Russen) bestand,
war hervorragend . . . Der Chor, der aus deutschen Künstlern des Bol’šoj Theaters, aus
Teilen der Hofsänger und Sängern der vier Regimenter bestand, vollbrachte ein Wunder
. . .“.
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des 20. Jahrhunderts unter Berücksichtigung der Einnahmen durch Konzer-
te und wohltätige Spenden (mehrfach von Mitgliedern der Zarenfamilie und
anderen adligen russischen Familien sowie von Kaufleuten aus Finanz- und
Wirtschaftskreisen) reichten diese Mittel für die Auszahlung einer ansehnli-
chen Rente aus, die in den verschiedenen Zeiten 144 bis 300 Rubel jährlich
betrug.
In Anbetracht unseres Themas verdient der Fakt einer besonderen Be-
trachtung, dass viele der in Rente gegangenen Mitglieder der Gesellschaft
und ihre Erben außerhalb von Petersburg wohnten. Zum Beispiel lebte
1895 von den 65 Witwen, die eine Unterstützung erhielten, ein Drittel in
Deutschland, Italien und Österreich-Ungarn. Für den internationalen und
rechtlichen Status der Organisation ist das stabile und im höchsten Maße
ehrenwerte Verhältnis des Direktorats der Gesellschaft zu seinen Mitgliedern
nicht weniger charakteristisch. Sogar in den Jahren des Ersten Weltkrieges,
als viele von ihnen sich auf dem Gebiet feindlicher Staaten befanden und es
unmöglich wurde, ihnen die Rente zu überweisen, wurde kein einziger öster-
reichischer oder deutscher Staatsbürger aus der Gesellschaft ausgeschlossen.
Den Rentnern, die im Ausland lebten, wurde nach Kriegsende auf Anwei-
sung des Innenministeriums Russlands die Rente in vollem Umfang für die
bewilligte Zeit ab 1. Juli 1914 ausgezahlt.
Wenden wir uns nun den anderen Seiten der internationalen Tätigkeit der
Gesellschaft zu.
Um eine weitere Forderung des Statuts zu verwirklichen, nämlich „das
Interesse des Publikums an der alten und neusten klassischen Musik zu
wecken“, wurden neben den tatsächlichen Mitgliedern der Gesellschaft auch
sogenannte Ehrenmitglieder aufgenommen. Gemäß Artikel 7 des Statuts
wurde der Titel eines Ehrenmitglieds der Gesellschaft
auf Vorschlag der Leitung mit der Stimmenmehrheit der gesamten
Versammlung an russische wie auch ausländische (hervorgehoben
– V.G.) Staatsbürger verliehen, die durch ihre Arbeiten auf musikali-
schem und gesellschaftlichem Gebiet bekannt oder den Interessen der
Gesellschaft dienlich sind.
Die Liste der Ehrenmitglieder der Gesellschaft ist durchaus beeindruckend.
In den 115 Jahren ihrer Existenz waren es 157 Personen, größtenteils Politi-
ker, Kunstmäzene, Vertreter der Spitze der russischen Aristokratie, der Ge-
neralität, der Beamtenwelt sowie fördernde Organisationen. Etwa die Hälfte
von ihnen (67) waren professionelle Musiker, hervorragende Meister, die in
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die Geschichte der Weltkultur eingingen. Der enge Rahmen erlaubt es nicht,
bei jedem Einzelnen zu verweilen. Deshalb sei an dieser Stelle nur erwähnt,
dass unter den russischen Ehrenmitgliedern der Gesellschaft solche Namen
wie Dmitrij Bortnânskij, Mihail Glinka, Aleksej L’vov, die Brüder Mihail
und Matvej Viel’gorskij sowie Anton und Nikolaj Rubinštejn, Aleksandr
Dargomyžski, Pëtr Čajkovskij, Nikolaj Rimskij-Korsakov, Milij Balakirev
und César Cui zu finden sind.
Die Liste der ausländischen Musiker eröffnet Joseph Haydn, mit dem 1808
das Institut die Ehrenmitgliedschaft ihren Anfang nahm. Haydns Dankes-
brief vom 28. Juli 1808 ist erhalten geblieben. Er dankte der Gesellschaft:
„Möge es [ihr] gelingen, Talente zu entwickeln, die Ausbildung der Ton-
kunst zu befördern und gutgesinnte Menschen ferner zur Wohltätigkeit zu
ermuntern.“3
Wie Haydn, der ebenso wie seine beiden berühmten Kollegen – die Eh-
renmitglieder der Gesellschaft Luigi Cherubini und Giacomo Meyerbeer –
niemals in Russland war, sind die anderen ausländischen Musiker zur Eh-
renmitgliedschaft infolge ihrer direkten Verbindung zu der Petersburger und,
weiter gefasst, der russischen Musikkultur ernannt worden. Oft war es aber
ausschließlich die Resonanz auf ein Gastspiel in Petersburg, wie bei Ludwig
Spohr, Franz Liszt, Clara Schumann, Hector Berlioz, Heinrich Ernst, Ri-
chard Wagner und Arthur Nikisch. Es kam auch vor, dass die durch Europa
‚migrierenden‘ Virtuosen auf dem Höhepunkt ihres Erfolges für längere Zeit
in Petersburg weilten, einige auch bis ans Lebensende. Hier sind u. a. Józef
Kozłowski, John Field, Ludwig Maurer, Adolf Henselt, Heinrich Romberg,
Anton Gerke, Joseph Guillou, Henri Vieuxtemps, Henryk Wieniawski, Leo-
pold Auer, Camillo Everardi oder Henriette Nissen-Saloman zu nennen. Eine
besondere Gruppe bildeten die großen Sänger und Solisten der Kaiserlichen
Theater, unter ihnen Giovanni Mario, Antonio Tamburini, Giulietta Grisi,
Pauline Viardot-Garcia, Adelina Patti, Henriette Sontag (Gräfin Rossi) und
Elisa Rachel. Letztere war jedoch vorwiegend als Schauspielerin berühmt.
Man kann sich leicht davon überzeugen, dass die Petersburger Philharmoni-
sche Gesellschaft in vollem Umfang den internationalen Musikeraustausch
und die Migration der Musiker nach Russland und aus Russland förderte.
Von der Gesellschaft wurden in 100 Jahren mehr als 200 Konzerte organi-
siert und durchgeführt, jährlich durchschnittlich ein bis zwei, maximal fünf
3Joseph Haydn. Gesammelte Briefe und Aufzeichnungen, hrsg. von Dénes Bartha, Kas-
sel usw. 1965, S. 474.
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(in den Jahren 1870 und 1874), mehr waren aus finanziellen Gründen nicht
möglich. Es wurden jedoch immer die besten Interpreten auch aus dem Aus-
land engagiert. In der Regel fanden die Konzerte in der großen Fastenzeit
(Februar/März) oder zu Weihnachten (Dezember/Januar) statt. In besonde-
ren, jedoch seltenen Fällen (z. B. zu Gunsten von Kriegsveteranen) erfolgten
die Konzerte auch in anderen Monaten.
Die in den ersten Jahrzehnten der Existenz der Gesellschaft am häufigs-
ten aufgeführte Komposition war Haydns Oratorium Die Schöpfung. Von
1802 bis 1847 erklang es 27 Mal. Mehrfach wurden ab 1803 auch Haydns
Jahreszeiten interpretiert, später in russischer Sprache. Das Orchester und
der Chor der Hofkapelle leitete Guillaume Paris. Geboren 1756 in Lüttich,
arbeitete Paris an Theatern in Amsterdam, Brüssel und Hamburg. Ende
der 1790er Jahre wurde er als Kapellmeister der Petersburger Französischen
Operntruppe engagiert, wo er eine schnelle Karriere machte, da Zar Pavel I.
ein großer Liebhaber der französischen Musik war. Unter Zar Aleksandr I.
leitete Paris die Aufführungen des Französischen Theaters weiterhin. In die
Philharmonische Gesellschaft trat er als einer der Ersten ein und blieb im
Laufe von 16 Jahren ununterbrochen deren Dirigent. Paris starb 1840 in
Petersburg. Die Liste der Werke, die unter seiner Leitung in 45 Konzerten
interpretiert wurden, ist beeindruckend und schließt neben den Oratorien
von Haydn auch den Messias von Georg Friedrich Händel, das Requiem und
die Kantate Davvide penitente von Wolfgang Amadeus Mozart, Christus am
Ölberge von Ludwig van Beethoven, geistliche Werke von Friedrich Heinrich
Himmel, Giuseppe Sarti, Andreas Romberg, Luigi Cherubini, Franz Adam
Veichtner, Sinfonien von Cherubini, Daniel Steibelt, Romberg sowie Vio-
lin- bzw. Klavierkonzerte von Jacques Pierre Joseph Rode, Pierre Baillot,
Charles Philippe Lafont und John Field ein.
Zum größten Ereignis im Leben der Philharmonischen Gesellschaft aber
wurde die Premiere der Missa solemnis Beethovens (26. März 1823). Ihre
Geschichte der Entstehung und Interpretation ist hinlänglich bekannt, und
es muss deshalb nicht näher darauf eingegangen werden. In der Perspektive
unseres Themas beweist sie eindeutig, wie effektiv manchmal das in Europa
spontan gegründete System ‚Musica migrans‘ dank selbstverwaltender öf-
fentlicher Organisationen funktionierte. In Petersburg war die Initiative des
Ehrenmitglieds Fürst Nikolaj Golicyns entscheidend, der dabei auch vom
Zaren unterstützt wurde. Hinzu kamen Beethovens Vorschläge aus Wien.
Die Aufführung erfolgte unter breiter öffentlicher Resonanz und war auch
finanziell ein großer Gewinn.
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Der Erfolg der Missa solemnis führte dazu, dass die Werke Beethovens
nun einen zentralen Platz in den Konzerten der folgenden Jahre einnahmen.
Von 1831 bis 1840 organisierte die Philharmonische Gesellschaft die russi-
schen Premieren der Ouvertüren Coriolan und König Stefan, der Messe C-
Dur sowie der 2., 3., 6., 7. und 9. Sinfonie. Das Petersburger Publikum er-
lebte auch die im 19. Jahrhundert üblichen Bearbeitungen. So erklang in
den Konzerten der Gesellschaft zweimal Beethovens Kreutzersonate (op. 47)
im Arrangement für Großes Sinfonieorchester, 16 Jahre später erfolgte das
Gleiche mit der Pathétique (Klaviersonate op. 13). Neben den Werken von
Beethoven wurden auch die Kompositionen von Mozart oft interpretiert,
davon besonders häufig das Requiem.
In den 1840er Jahren begann eine neue Etappe im Konzertleben der Ge-
sellschaft. Ihre Leitung übernahm ab 1845 Karl Albrecht. In Posen [poln.
Poznań] geboren, begann er seine professionelle Tätigkeit am Theater Bres-
lau [poln. Wrocław]. Später wirkte er am Operntheater in Düsseldorf und
dirigierte in verschiedenen Städten Deutschlands. 1838 wurde er in Peters-
burg Dirigent der Orchester am Deutschen Theater, am Aleksandrinskij
Theater und der Russischen Oper. Unter der Leitung Albrechts erklangen
in den Konzerten der Gesellschaft öfter Werke der Romantik, in erster Linie
von Carl Maria von Weber und Felix Mendelssohn Bartholdy, aber auch
von Franz Schubert, Liszt und Wagner. Die Struktur der Programme än-
derte sich grundsätzlich. In ihnen nahmen die großen oratorischen Werke
immer weniger Platz ein. Die Programme bestanden jetzt aus zwei, drei
Sinfonien und Chorwerken, zu denen manchmal noch ein Konzert für ein
Soloinstrument oder kleinere Ausschnitte aus Opern bzw. kürzere Orches-
terstücke hinzukamen. Es gab auch Programme, die im Zusammenhang mit
Jubiläen durchgeführt wurden (15. Januar 1856: 100. Geburtstag von Mo-
zart, 27. Dezember 1870: 100. Geburtstag von Beethoven) oder dem Geden-
ken verstorbener Ehrenmitglieder der Gesellschaft gewidmet waren (8. März
1857: Tod Glinkas). Ein wichtiger Faktor war die Beteiligung von Künstlern
der Italienischen Oper, die in den 1850er Jahren die deutschen Kollegen von
der philharmonischen Szene verdrängten. Hervorragende Meister des Belcan-
to, die viele Jahre in Petersburg auftraten, wie Giovanni Battista Rubini,
Giovanni Mario, Antonio Tamburini, Giulia Grisi, Adelaide Cortesi, Joseph
Tagliafico und Luigi Lablache interpretierten in Konzerten der Gesellschaft
nicht nur italienische Musik, sondern auch Romanzen und Lieder deutscher,
französischer und russischer Komponisten; das Orchester wurde in solchen
Fällen von dem Kapellmeister der Italienischen Oper Eduard Bavery (Bauer)
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geleitet. Einladungen der Gesellschaft nahmen die berühmten europäischen
Instrumentalisten wie Henri Vieuxtemps, Apollon Kontski, Wilma Neruda,
Henryk Wieniawski, Hans von Bülow und Sophie Menter gern an. Selbstver-
ständlich spielten auch alle großen russischen Meister unter der Leitung der
Brüder Anton und Nikolaj Rubinštejn (Anton sowohl als Pianist als auch
als Dirigent), Leopold Auer, Ferdinand Laub, Anna Esipova, Karl Davydov
(Carl Dawidoff) und andere. Natürlich muss man in diesem internationa-
len ‚Konzertkarussell‘ die Abende unter der Leitung von Hector Berlioz (8.
März 1847) und Richard Wagner (19. und 26. Februar 1863) hervorheben.
Für diese wurden die besten Künstler der Hauptstadt engagiert. In dem ver-
stärkten Orchester spielten dabei mehr als 100 Musiker. Es ist interessant,
dass Berlioz eigene Werke nicht in das Programm einfügte, sondern sich mit
seiner Orchesterversion der Aufforderung zum Tanz von Weber begnügte.
Wagner dirigierte Sinfonien von Beethoven (3. und 5. Sinfonie) und Aus-
schnitte aus seinen Opern Der fliegende Holländer, Lohengrin, Tannhäuser,
Tristan, Walküre und Meistersinger.
Die Konzertarbeit der Philharmonischen Gesellschaft verlief seit den
1850er Jahren in einer veränderten Atmosphäre. Wenn die Gesellschaft bis
dahin auf diesem Gebiet keine Konkurrenten aufzuweisen hatte, so beende-
te die Entstehung der Sinfonischen Gesellschaft (1840), der Konzertgesell-
schaft (1850) und natürlich der Kaiserlichen Russischen Musikgesellschaft
(1859) das Monopol der ‚Philharmoniker‘. Die Möglichkeiten der mit staatli-
cher Unterstützung im ganzen Land tätigen Kaiserlichen Russischen Musik-
gesellschaft waren unvergleichlich größer als die jeder beliebigen städtischen
Organisation, so angesehen sie auch immer war.
Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts spielten zwei Musiker die Hauptrol-
le im Musikleben der Gesellschaft: Evgenij Albrecht und Eduard Napravnik.
Evgenij Albrecht, Sohn und Fortführer der Arbeit von Karl Albrecht, stu-
dierte von 1857 bis 1860 am Leipziger Konservatorium Violine bei Ferdi-
nand David und Komposition bei Moritz Hauptmann und Ernst Richter.
Nach seiner Rückkehr nach Petersburg spielte er im Orchester der Italie-
nischen Oper. Von 1862 bis 1887 war er Mitglied des Streichquartetts der
Russischen Musikgesellschaft, 1872 gründete er gemeinsam mit seinem Bru-
der – dem Violoncellisten Ludwig Albrecht – die Petersburger Gesellschaft
der Quartettmusik (ab 1878 – der Kammermusik), dessen Vorsitzender er
bis zu seinem Tod im Jahre 1894 blieb. Ab 1877 war er für 17 Jahre Mu-
sikinspektor der Petersburger Kaiserlichen Theater. Unter den zahlreichen
veröffentlichten Arbeiten Albrechts gibt es auch eine kleine Schrift, die zum
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80. Jahrestag der Gründung der Philharmonischen Gesellschaft entstand
und 1884 publiziert wurde: „Gesamtübersicht über die Tätigkeit der [. . .]
[vom Zaren bestätigten] Petersburger Philharmonischen Gesellschaft“. Ge-
rade in dieser Zeit, von 1881 bis 1886, war Evgenij Albrecht Direktor und
Vorsitzender des Rates der Philharmonischen Gesellschaft. Er musste die
Gesellschaft in jenen schwierigen Jahren leiten, in denen es durch verschie-
dene Umstände zur Krise kam. Albrecht schrieb:
Wenn die Gesellschaft in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts eine
hervorragende Arbeit leistete, so ist diese in letzter Zeit, wenn man
es so ausdrücken kann, eingeschlafen, wobei sie mit so einem bedeu-
tenden Kapital eingeschlafen ist, mit dem sie nichts anzufangen weiß.
Albrecht wollte mit seinem Plan, der einen finanziell-ökonomischen Cha-
rakter trug, die Gesellschaft aus dem ‚lethargischen‘ Zustand herausführen,
und dabei u. a. eine Veränderung der Pensionsversorgung erreichen. Was die
Konzerttätigkeit betrifft, so war die Gesellschaft, nach Meinung Albrechts,
nicht mehr in der Lage, mit den neu entstandenen Organisationen zu kon-
kurrieren. Man dürfe dafür nicht die Hauptmasse der Geldmittel ausgeben,
war seine Meinung.
Von der Leitung der Gesellschaft erhielten die Ideen Albrechts nicht die
nötige Unterstützung, was ihn dazu zwang, im November 1886 gemeinsam
mit den zwei anderen Direktoren der Gesellschaft (Nikolaev und Johann
Seyfert) sein Amt niederzulegen. Letztendlich wurden die ökonomischen und
rechtlichen Bestandteile des Planes zwar verwirklicht, das dauerte jedoch
fast noch zwei Jahrzehnte.
Die Konzertpflege der Gesellschaft ging natürlich weiter. Der hervorragen-
de Dirigent und talentierte Komponist Eduard Napravnik, der das Orchester
des Mariinskij Theaters fast ein halbes Jahrhundert leitete, besaß eine un-
bestreitbare Autorität und hatte die Möglichkeit, genügend Mittel für das
Engagement der besten Solisten und Ensemble zu akkumulieren. Der in der
tschechischen Stadt Hradec Králové geborene 22-jährige Musiker übersiedel-
te 1861 aus Prag in die russische Hauptstadt, wo er die Stelle des zweiten
Kapellmeisters des dortigen Operntheaters übernahm. Ab 1863 arbeitete er
in der Truppe des Mariinskij Theaters. 1869 wurde er Erster Kapellmeister
(Hauptdirigent) des Theaters, was er 47 Jahre lang bis zu seinem Tod im
Jahre 1916 blieb. Ungeachtet dessen, dass Napravnik ab 1864 die Konzer-
te der Russischen Musikgesellschaft leitete und ab 1875 Vorsitzender dieser
gesamtrussischen Organisation wurde, fand er Zeit, die Konzerte der Phil-
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harmonischen Gesellschaft zu dirigieren. In 19 Jahren (1868–1887) führte er
nicht weniger als 25 Konzerte durch. In die Geschichte der russischen Musik
gingen dabei drei große Historische Konzerte ein, die unter der Leitung von
Napravnik im März 1870 stattfanden. Deren Programme enthielten Werke
vom frühen Mittelalter bis zur Gegenwart. Die Hörer in dem übervollen Saal
der Adelsversammlung, wo die Konzerte stattfanden, konnten Musik von
Guillaume Dufay, Giovanni Pierluigi da Palestrina, Antonio Lotti, Ludwig
Senfl, Alessandro Scarlatti, Archangelo Corelli, Giovanni Battista Pergolesi,
Johann Sebastian Bach, Händel, Christoph Willibald Gluck, Haydn, Mozart,
Beethoven, Weber, Gioacchino Rossini, Schubert, Meyerbeer, Mendelssohn
Bartholdy, Schumann, Glinka, Berlioz, Liszt und Wagner erleben. Mit der
Auswahl der Kompositionen beschäftigte sich Johann Promberger (1810–
1890), Ehrenmitglied der Gesellschaft, Pianist und Lehrer an der Hofsänger-
kapelle. Er vereinigte dabei fünf Petersburger Chorgesellschaften mit 250
Sängern und Sängerinnen. Das Hoforchester wurde durch Künstler des Or-
chesters vom Mariinskij Theaters verstärkt. Eine große internationale Grup-
pe an Solisten bildeten dabei die Vokalisten Ûliâ Platonova, Hvostova, Nata-
liâ Ireckaâ, Klemm, Julius Stockhausen, Osip Petrov, Sobolev und Vladimir
Vasil’ev. Von den Instrumentalisten sind Ludwig und Vsevolod Maurer, Leo-
pold Auer, Karl Davydov, Kross und Cesare Ciardi hervorzuheben.
Mit neuen Inszenierungen (in erster Linie von Opern und Ballettauf-
führungen Čajkovskijs, der sogar zwei Mal – 1887 und 1888 – Konzerte der
Gesellschaft dirigierte) beschäftigt, überließ Napravnik in den 1880er Jahren
das Dirigentenpult zunehmend anderen, so Louis Homilius (ab 1896 – einer
der Direktoren der Philharmonischen Gesellschaft), Julij Bleichmann und
dem deutschen Gast Friedrich Roesch. Trotzdem verfolgte er die Angelegen-
heiten der Gesellschaft weiter und übernahm 1914 eine Benefizveranstaltung
im Saal des Mariinskij Theaters mit dem Ziel, Mittel für die Witwen ver-
storbener Mitglieder zu sammeln. Der 75-jährige Maestro dirigierte dabei
seine populäre Oper Dubrovskij.
Der letzte Abschnitt in der vorrevolutionären Geschichte der Philharmo-
nischen Gesellschaft begann mit ihrer Zentenarfeier. Im Saal der Adelsver-
sammlung erklangen am 9. November 1902 Werke, die ein direkte Beziehung
zu dieser Organisation hatten: die Sinfonie mit dem Paukenschlag in G-Dur
(Hob I/94) ihres ersten Ehrenmitgliedes Joseph Haydn, die der Gesellschaft
gewidmete Ouvertüre Nacht in Madrid von Mihail Glinka und erstmalig die
allein mit Kräften der Gesellschaft interpretierte Missa solemnis von Lud-
wig van Beethoven. Es dirigierte Arthur Nikisch, der sich besonders um die
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Petersburger Musiker verdient gemacht hatte.4 Der Leipziger Meister stand
auch am Dirigentenpult des Konzerts am 8. November 1903.
Die historischen Erschütterungen, die Russland in der Zeit des Russisch-
Japanischen Kriegs und der Revolution von 1905 bis 1907 trafen, machten
alle Pläne der Gesellschaft zunichte. Es waren Konzerte mit Arthur Nikisch,
ein Besuch von Edward Grieg und vieles anderes mehr geplant. Erst 1910
gelang es, einige Kammerkonzerte zu organisieren, in denen Eugène Ysaye
und die Pianisten Raoul Pugno und Aleksandr Ziloti mitwirkten. Von 1912
bis 1915 wurde es letztmalig möglich, drei Wohltätigkeitsveranstaltungen
und zwei Konzerte durchzuführen. Das letzte dieser Konzerte dirigierte der
in Graz geborene und aus Dresden gekommene Ernst von Schuch am 27.
Januar 1914. Es liegt vielleicht etwas Symbolisches darin, dass die Konzerte
der Philharmonischen Gesellschaft mit Haydns Schöpfung begonnen hat-
ten, dargeboten von einem Orchester unter der Leitung eines, wie man jetzt
sagen würde, Franko-Belgiers, Guillaume Paris, und einem Chor, der von
dem gebürtigen Ukrainer Dmitrij Bortnânskij geleitet wurde, welcher eine
italienische Schule genossen hatte und zum Klassiker der russischen Musik
wurde, unter der Beteiligung von Solisten des Petersburger Französischen
Theaters, und nun mit dem Auftritt eines der besten Vertreter der österrei-
chisch-deutschen Schule beendet wurden. Musica migrans in Aktion!
Mit Beginn des Revolutionsjahrs 1917 musste die Philharmonische Ge-
sellschaft, deren Vorsitzender ab 1915 der hervorragende russische Dirigent
Nikolaj Malko war, ihr Wirken vollständig einstellen. Erst 1989 – 72 Jahre
später – kam es zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit.
Übersetzt von Daniela Santowski
4Vgl. dazu auch den Bericht von N. Kasanli in: Die Musik, 2. Jg., (1902/03), H. 7, S. 72 f.
